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502 ©ruft ©ftfemann: (Sit ©räum.— Otto

ans itfe geftern SIBenb biefe Siebe meiner Safe
TEjielt, lachte fie unBänbig unb fagte: „0 bu alter

©fei! ©rfteng toürbeft bu nitfet gtoitfen, baff eg

ettoag nüfete, beim bu feaft biefe nie auf bag Bern

ftanben! Unb gtoeiteng, toag bu ba bon geft
unb geier fagft, bag mutet midj an, toie toenn'S

bon einem lebernen ©cfeulmeifter auggeflügetf

toiire, fffeft ober g-eier — bag „ififet änn fponb"
toie ber Stppengellet fagt.

®ennft bu bie Stneïbote bon jenem ©tfetoa-

Bett&iBIein, bag am Seerbigungêtag feiner

gtet: §a§ SBunbet auf beut §auêgtebet.

©rofemutter täuBelte unb fagte: „SSenn i met

rote SDSeft net angiege barff, no freit mi bie

gang Seiet) ïoi Bifete met)!" ©tab fo feaBt'g ifer

©ibgenoffen mit bem Saterlänbli. gfer miifjt'S
öerftfetoeUen fönnen. Unb toenn eg nitfet eine

0melette ift mit très beaucoup de bruit, fo

freut'g eutfe nimmer!"
©o fpratfe Säfi SifaBett). gtfe aBet fdjtoieg.

Steine gange Siebe toar für bie tat) getoefen.

Sief), unb eg giBt ettoag, gegen bag bie ©ötter
felBft bergeBenë ïampfen!

ßn Sraum.

®s feab im Gimmel bunhlet g£)a.

©e Siebgott t)äb es ©üchli gnaü.

©o traumt's em ourne fcfeötte Sanb.

©r nimmt be Stäche flingg t b' banb

linb uf be ßuet en gäle Strafe,

So 3iet)b er bur fis Sänblt us.

Sa, männ er jefe nu roüfet mofei

ßäntume feett er möge fi,

Sn grüene Statte feert am See,

Sei 3'oberft bet im mifee Scfenee,

Sn ©3eibe=n=unb im cfeüele ©Satb,

©3d b'Sunn fo fcfeön bur b'Stetter faßt.

©s ©löggti tüt'. ©So efeunb's äcfef feer?

©3änn i i fäbem ©örfti mer!

50 bänht er : furt unb ftürmt beoo.

Sm ©örfti fingeb Staitli frofe,

51 tan3eb ime Sing um b'Säum ;

®m Siebgott ifefe, er fei bifeeim.

Olm ©big lib er an en ©ai
Unb feäb gar ftferoeri, müebi Sei,
Unb nomel djunb em alles 3'Si :

©Sie ftfeön iftfe nüb bas Sänbti gft

Uf eimal feäb's en überträfe,

®r juefefet unb oertmaefeet bra.

®o ribt er b'3luge=n=us unb ftunt:
©n ©räum! ©Sann er nu toieber efeunb!

Stafeb uf unb feib : „©s btibt bebi,

So, mie's mer träumt feäb, fo fell's fi!"
©So 's taget, roinht er mit ber ßanö,
Unb bo ffafeb's, eufers Scferoi3ertanb.

rCvtiff fjC f i"ft irt rr n rr

2)as SBunöer auf
SSon Di

©in SIBenb toie jeber SIBenb: gefe fpüte ein

fcfemerglicfeeg gerren ben Siüclen feerauf, eine

ftumpfe ©umpffeeit im ®opf, unb im redjten

§anbgetenf bom bieten gafelenftfereiBen ben

Stag über ein teifeg öxötMn unb gittern. ®a

ftfeieBe iefe ©ütfeer unb ©cfereiBgeug plöfeticfe Bei-

feite, laffe mitfe in ber gimmeretïe ftfetoer in
ben Siegeftufet fallen unb Hemme mir ben

ftfetoargett ^opffeöxer auf Beibe Dferen, Sein

über Sein, bie Slugert gu; nun — töne, tparfe

ber SG&elt!

©ie tönt.
gtfe feöre bie .tongertïapeïïe irgenbeiner men

tenfernen ©tabt. ®ie Buntftimmige äJiufif

öent äausgtebel.
0 Sret.

rinnt mir aitg ben Beiben -Oiufifeetit toie aug

gtoei munter ptaubernben Srunnen in bie

Cferen : famtener ©rgetïlang, feergguieg Satfeen,

ein Saunen bott SBeigfeeit, meergetoaltigeg ©r=

Braufen unb toieber ftillgebucfteg üöatfeleinge-

riefet... SIBer biefe SOiufi! flimmert unb flum
" Bert niifet nur, fo gut fie eg ïônnte; fie giefel

ftfetoer unb füfe in mein tagmübeg $erg ein,
_

in
iferer feerrlitfeften Sßratfet unb mit iferem fröfe-

tiefeften Straft. @ie toärmt mitfe im gnnerften
an, ftfeeu#t toie mit fefeergfeaft gefpreigten !pan=

ben atteg SOcitbe, gage unb ©unïte auë mir fein-

toeg unb Breitet bafür eine unenblitfee greubc
unb ^eiterïeit in mir aug, fo Blaufeimmtig unb

S02 Ernst Eschmann: En Traum.— Otto

AIs ich gestern Abend diese Rede meiner Base

hielt, lachte sie unbändig und sagte: „O du alter

Esel! Erstens würdest du nicht zwicken, daß es

etwas nützte, denn du hast dich nie auf das ver-

standen! Und zweitens, was du da von Fest

und Feier sagst, das mutet mich an, wie wenn's

von einem ledernen Schulmeister ausgeklügelt

wäre, Fest oder Feier — das „ischt änn Hond"
wie der Appenzeller sagt.

Kennst du die Anekdote von jenem Schwa-

benbüblein, das am Beerdigungstag seiner

Frei: Das Wunder auf dem Hausgiebel.

Großmutter täubelte und sagte: „Wenn i me:

rote West net anziege darfst no freit mi die

ganz Leich koi bißle meh!" Grad fo habt's ihr
Eidgenossen mit dem Vaterländli. Ihr müßt's
verschwelten können. Und wenn es nicht eine

Omelette ist mit lrss boaneoup äs bruit, so

freut's euch nimmer!"
So sprach Bäsi Lisabeth. Ich aber schwieg.

Meine ganze Rede war für die Katz gewesen.

Ach, und es gibt etwas, gegen das die Götter
selbst vergebens kämpfen!

En Traum.

Es Had im Kimmel dunklet gha.

De Liebgott häd es Nückli gnah.

Do traumt's em vume schöne Land.

Er nimmt de Stacke flingg i d' Äand

Und uf de àet en gäle Struß,
So ziehd er dur sis Ländli us.

Ja, rvänn er jetz nu müßt wohi!
Zäntume hett er möge st,

In grüene Matte hert am See,

Nei z'oberst det im roiße Schnee,

In Weide-n-und im chüele Wald,
Wo d'Sunn so schön dur d'Bletter fallt.

Es Glöggli tut'. Wo chund's ächt her?

Wann i i säbem Dörfli wer!
50 dankt er: furt! und stürmt devo.

Im Dörfli singed Maitli froh,

51 tanzed ime Ring um d'Bäum;
Em Liebgott isch, er sei diheim.

Am Abig lid er an en Rai
Und häd gar schwer!, müedi Bei,
Und nomel chund em alles z'Si:
Wie schön isch nüd das Ländli gsi I

Uf eimat häd's en übernah,

Er juchset und verlwachet dra.

Do ribt er d'Auge-n-us und stunt:

En Traum! Wänn er nu wieder chund!

Stahd uf und seid: „Es btibt debi,

So, wie's mer träumt häd, so sell's si!"
Wo 's taget, winkt er mit der àno,
Und do stahd's, eusers Schwizerland.

Das Wunder auf
Von O:

Eiu Abend wie jeder Abend: Ich spüre ein

schmerzliches Zerren den Rücken herauf, eine

stumpfe Dumpfheit im Kopf, und im rechten

Handgelenk vom vielen Zahlenschreiben den

Tag über ein leises Bröckeln und Zittern. Da
schiebe ich Bücher und Schreibzeug plötzlich bei-

seite, lasse mich in der Zimmerecke schwer in
den Liegestuhl fallen und klemme mir de»

schwarzen Kopfhörer auf beide Ohren. Bein

über Bein, die Augen zu; nun — töne, Harfe
der Welt!

Sie tönt.
Ich höre die Konzertkapelle irgendeiner men

lenfernen Stadt. Die buntstimmige Musik

dem Äausgiebel.
o Frei.

rinnt mir aus den beiden Muscheln wie aus

zwei munter plaudernden Brunnen in die

Ohren: samtener Orgelklang, herzgutes Lachen,

ein Raunen voll Weisheit, meergewaltiges Er-
brausen und wieder stillgeducktes Bächleinge-

riesel... Aber diese Musik flimmert und flun-
' kert nicht nur, so gut sie es könnte; sie zieht

schwer und süß in mein tagmüdes Herz ein, in
ihrer herrlichsten Pracht und mit ihrem früh-
lichsten Trost. Sie wärmt mich im Innersten
an, scheucht wie mit scherzhaft gespreizten Hän-
den alles Müde, Zage und Dunkle aus mir hin-
weg und breitet dafür eine unendliche Freude
und Heiterkeit in mir aus, so blauhimmlig und
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